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Bäume des Todes 
Die Hinrichtung dreier Juden in Olkusz 
 
 
„Wir standen wohl eine geschlagene Stunde da und ni chts passierte. Plötzlich ging 
eine Welle durch die Menschenmenge. Man hörte, wie einige Leute laut klagten. An 
einer Stelle unter den Bäumen sah ich Juden, die vo n ein paar Gendarmen geführt 
wurden. Es waren drei Männer mittleren Alters, in ä ußerst ärmlicher Kleidung. Der 
Schmuggel mit Fleisch musste für sie der letzte Weg  gewesen sein, für ihre Familien 
das Auskommen zu sichern. Nachdem das Urteil verles en wurde, befahl der Offizier, 
es umgehend auszuführen. Drei Gendarmen nahmen sich  der Verurteilten an. Sie lie-
ßen sie auf eine Bank steigen, die unter den Bäumen  stand, dann legten sie ihnen 
Schlingen um den Hals und warteten auf weitere Befe hle. Das Kommando kam: ‚Das 
Urteil vollstrecken!’ Einer der Henker trat den Män nern die Bank unter den Füßen weg. 
Sie hingen von den Stricken hinunter …“, erzählt un s Herr Leszek Klew Ŝyc, der als 
12jähriger Anfang März 1942 Zeuge der Exekution in Olkusz gewesen war. 
 
Während des Krieges besuchte Herr KlewŜyc die Schule in der Gόrnicza-Straße. Es war 
eine schwierige Zeit: „Die Atmosphäre in der Schule war anders als vor dem Krieg. Man 
spürte, dass die Lehrer niedergeschlagen waren. So wie auch andere Bewohner von Ol-
kusz“, meint er. „Zugegeben, es wurde auch gelacht – aber im Lachen der älteren Menschen 
bemerkte man eine sonderbare, nervöse, beklommene Note. Niemand war mehr er selbst. 
Man war sich nicht sicher, wenn man in die Schule ging, ob man wieder nach Hause zurück-
kehren würde. Der Tag der Exekution war ein katastrophaler Höhepunkt dieser entsetzlichen 
Atmosphäre von Angst und Unsicherheit. Es sprach sich bald unter den Menschen herum, 
dass die Deutschen Kinder in Vernichtungslager verschleppen würden. In der Schule brach 
die Panik aus; niemand konnte sie bezwingen. Wir Schüler flohen aus der Schule, sprangen 
aus den Fenstern. Neben mir lief mein Freund Tadek. Wir rannten nach Hause, doch unter-
wegs wurden wir von einer großen Menschenmenge in der Hauptstraße gestoppt. Wir erfuh-
ren, dass gleich drei Juden gehenkt werden sollten.“ 
 

Hinrichtung für ein bisschen Wurst  

 
Die Verurteilten wurden beim Schmuggeln erwischt, das als ein schlimmes Verbrechen ge-
ahndet wurde. Sie transportierten Lebensmittel zu den jüdischen Bewohnern ins Ghetto. Sol-
che Maßnahmen waren notwendig, wenn man überleben wollte. Die Deutschen führten 
einen erbarmungslosen ökonomischen Terror gegen die Juden; der sich darin äußerte, dass
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Besitztümer konfisziert und Waren reglementiert wurden. Die meisten Menschen hatten kei-
ne eine Möglichkeit zu überleben. 
 
Herr KlewŜyc erzählt weiter: „Von den am Platz versammelten Leuten hörte ich, dass sie 
zwei Tage zuvor von der geplanten öffentlichen Exekution an drei Juden erfahren hätten – 
wegen Handel ohne Genehmigung durch die deutschen Besatzer. Die Anwesenheit der Be-
wohner des Ghettos am Exekutionsort war Pflicht. Mein Freund Tadek und ich fragten die 
Versammelten, wofür diese Unglücklichen gehenkt werden sollten. Auf den Kastanienbäu-
men hinter dem Haus des Gastronoms  Bobrzecki sah man schon drei dicke Stricke mit 
Schlingen hängen. „Drei unserer Männer gingen zu Fuß nach Sosnowiec und hatten Stricke 
mit Wurstringen bei sich, zum Verkaufen. Sie wurden von den Gendarmen festgenommen. 
Sie hatten nichts anderes dabei, außer dieser unseligen Wurst. Sie wollten nur etwas verdie-
nen …“, klagte eine junge Jüdin. Weil sie das Gebiet des Ghettos verlassen hatten und eini-
ge Kilo Fleischwaren verkaufen wollten, mussten sie bezahlen. Mit dem, was ihnen am 
teuersten war: dem eigenen Leben. 
 

Der gewundene Weg nach Auschwitz und zurück 
 
Die drei Männer, die ihren Landsleuten helfen wollten, wurden auf der üblichen Strecke der 
Schmuggler verhaftet – auf dem Weg zwischen Chrzanόw und Olkusz. Es geschah in der 
ersten Februarhälfte des Jahres 1942. Zunächst wurden sie im Gefängnis festgehalten und 
anschließend nach Katowice überführt. Von dort aus wurden sie in das Konzentrationslager 
in Auschwitz gebracht. Nach den Lagerdokumenten geschah dies am 26. Februar 1942. Die 
Häftlinge bekamen die Nummern 25373, 25374 und 25375.  
 
Am 2. März, nach beinahe einer Woche in Auschwitz, wurden die Gefangenen wieder aus 
dem Lager weggebracht. Sie wurden höchstwahrscheinlich in die Untersuchungshaft in 
Mysłowice gebracht. 
 
Derweil wurde in Olkusz schon das blutige Schauspiel vorbereitet. Als Exekutionsort wurden 
die Kastanienbäume in der heutigen Kościuszki-Straße gewählt – mitten im Zentrum der 
Stadt, nahe des Hauptmarktes. Die deutschen Besatzer befahlen zwanzig allgemein ge-
schätzten und bedeutenden jüdischen Bürgern, einen Galgen zu errichten. Diese Menschen 
waren meist älter und gebrechlich. Derweil befürchteten die Bewohner von  
 
Olkusz, dass drei von diesen zwanzig Ältesten gehenkt werden sollten. Anfang März wurden 
Pinkus, Macner und Glajtmann nach einem Beschluss des Richters Martin Buchwald mit 
einem Sanitätswagen nach Olkusz gebracht. Am Ort der Exekution waren – unter Zwang – 
bereits die 200 jüdischen und 3000 polnischen Bewohner der Stadt versammelt. 
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Pinkus Chaim, ur. 
28.10.1910r. (szewc), nr 

25373. Źródło: Archiw 

Muzeum Auschwitz-

Birkenau 
 

 

 

 

 
 

Macner Moschek (Mos-

zek), ur. 14.05.1902r.  

(handlarz), nr 25374. 

Źródło: Archiw Muzeum 
Auschwitz-Birkenau 
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ka, ur. 22.09.1921r. (bla-
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„Schma Jisrael! – Höre, Israel!“ 
 
„Sie wurden mit auf dem Rücken gefesselten Händen zum Galgen  gebracht“, erzählt uns 
Herr KlewŜyc. „Ein hoher deutscher Offizier ging an einen Tisch und legte dort eine Aktenta-
sche mit Unterlagen ab. Andere Mitglieder der Wehrmacht stellten sich neben ihm hin. Er 
holte aus der Tasche einen Gerichtsbeschluss hervor und las ihn zunächst auf Deutsch vor – 
dann trug es ein Dolmetscher auf Hebräisch und Polnisch vor. Ich konnte kaum etwas hören. 
Nachdem der Offizier `Ruhe!` gebrüllt hatte, wurde die Stille immer wieder von Klagelauten 
unterbrochen. Ich fühlte, dass ich diesen Anblick nicht würde ertragen können. Ich wollte von 
dort weglaufen, so weit es ging, doch dumme menschliche Neugierde zwang mich dazu, am 
Platz zu bleiben und der Exekution zuzusehen. Zwar aus einer einigermaßen sicheren Ent-
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fernung; wobei ich mir einredete, dass ich den Anblick dieser Tragödie so würde aushalten 
können.“ 
 
Als den Verurteilten die Schlingen um den 
Hals gelegt wurden, riefen alle drei einheit-
lich und mutig die Worte des Gebetes 
„Schma Jisrael“. Sie baten nicht um Gnade, 
sondern sie fügten sich demütig dem Willen 
ihres Gottes. In dem Moment löste der Offi-
zier den Mechanismus der Versenkung. 
„Der Schrei, der in diesem Moment ertönte, 
fuhr mir mitten ins Herz, ganz tief hinein. 
Das Lamento war so groß, dass ich für ei-
nen Augenblick den Atem anhielt. Und dann 
lief ich reflexartig los, ich floh …“, erzählte 
Herr KlewŜyc. 
 
Nach einigen grauenvollen, entsetzlichen 
Minuten taten die Männer ihren letzten  
Atemzug. Das Weinen der Leute verstumm-
te allmählich. „In jener Nacht konnte ich 
lange nicht einschlafen. Wie konnte Gott so 
etwas zulassen?, fragte sich Leszek KlewŜyc. 
„Wer ist dieser Richter Martin Buchwald, der  
Menschen zum Tode verurteilt, weil sie mit  
Lebensmitteln gehandelt haben? Wie kann ein solcher Mann nachts schlafen? Auch solche 
Leute haben doch Familien, Kinder … Und da verurteilt er diesen Jungen zum Tode durch 
Erhängen! Gibt es für solche Leute keine Strafe für ihre Taten? Wie können sie ruhig weiter 
leben, ohne dass das Gewissen sie Tag und Nacht quält …“ 
 
Nachdem das Urteil vollstreckt war, wurden die Leichen für die Öffentlichkeit hängen gelas-
sen, bis zum nächsten Tag. Dies sollte eine Warnung sein. Später wurden die Toten in Rich-
tung Auschwitz gebracht, höchstwahrscheinlich in das dortige Krematorium, wo die Toten 
massenweise verbrannt wurden.  
 
 
 
 
 
 
 

Die Leichen der Hingerichteten wurden zur Ab-
schreckung der Bevölkerung über Nacht hängen 
gelassen. Quelle: Archiv des Museums Ausch-
witz-Birkenau 
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Der Kampf um die Erinnerung 

 
Die von uns ausgewählte Geschichte hat 
uns ganz besonders berührt, denn die Tod-
geweihten stammten aus unserer Stadt. Als 
wir Zeugen jener Ereignisse suchten, Men-
schen, die damals gelebt hatten und die uns 
hätten helfen können, begegneten wir im-
mer noch lebendigen, schmerzhaften Erin-
nerungen. Uns war nicht bewusst, dass in 
unserer Gegend etwas so Tragisches statt-
gefunden hatte. Während der Besatzung 
durch die Nazis gab es in Olkusz zwei Mas-
senexekutionen, im Abstand von etwa 20 
Monaten – dennoch ist die Diskrepanz zwi-
schen ihnen, was Respekt und Erinnerung 
angeht, gewaltig. 
 
An dem Ort der ersten Exekution steht 
schon seit Langem ein Denkmal, der Name 
dieser Straße erinnert an die Geschehnisse. 

 
Jedes Jahr finden Festlichkeiten statt, bei  
denen Vertreter der Stadtverwaltung und der 
gesellschaftlichen Organisationen anwesend  

sind. An dem Ort der zweiten Exekution (die wir hier beschreiben), werden wir kein Monu-
ment finden; hier wurde noch nie eine Feier zu Ehren der Opfer abgehalten. Wir verspürten 
ob dieser Tatsache Enttäuschung und Schmerz – all das hat einen bitteren Beigeschmack. 
Unser negativer Eindruck war überwältigend. Wir haben gehofft, wichtige Artikel zum Thema 
in überregionalen Zeitungen aus jener Zeit zu finden. Doch trotz eines Besuches der Biblio-
thek in Olkusz, des Archivs der Jagiellonen-Universität in Krakau und der Schlesischen Bib-
liothek in Kattowitz war der Zugang zu Quellen sehr begrenzt. Lediglich in der als zweite 
genannten Institution bekamen wie die Kattowitzer Zeitung und die Anzeigen für das polni-
sche Volk zu lesen. Dort wurde die Exekution mit keinem Wort erwähnt. Auch die Deutschen 
hatten diese Begebenheit in den offiziellen Organen nicht erwähnt. Es ist beschämend, dass 
der einzige Artikel, der sich mit dieser Sache befasst, aus der Gegenwart stammt: aus dem 
Nachrichten-Bulletin des Kreises Olkusz (Powiatowy Biuletyn Informacyjny). 
 

KOMENTARZ 

Die Bäume, an denen die drei Männer erhängt 
wurden, stehen heute noch. Die Schüler aus 
Olkusz haben hier zum Gedenken Kerzen nie-
dergelegt. 



 
 
 

 
www.step21.de/weisseflecken 

 

 GASTBEITRAG  // OLKUSZ 

Wir möchten gerne das Bewusstsein der Bewohner unserer Stadt für dieses Ereignis schär-
fen, ihnen aufzeigen, wie viele Fakten ihnen nicht bekannt sind. Wir möchten ihnen bewusst 
machen, dass der Zweite Weltkrieg auch in Olkusz seine Spuren hinterlassen hat. Zu diesem 
Zweck haben wir symbolisch den Jahrestag der Exekution begangen. Dabei wollten wir uns 
bei unserer Reflexion nicht von negativen Emotionen leiten lassen, sondern in erster Linie 
das Gedenken der Opfer menschlichen Hasses ehren. 
 
 
 

Team „Spurensucher“ aus Olkusz 
 
Wir sind eine Gruppe von Schülern des Gymnasium Nr. 4 in Olkusz. Wir lernen deutsch in 
Rahmen des Programms DSD C1. Wir interessieren uns für Geschichte, besonders die des 
20. Jahrhunderts. Deshalb war es für uns eine wichtige Entscheidung bei dem Projekt step21 
[Weiße Flecken] mitzumachen. Außerdem besuchen vier von uns eine Klasse mit intensivem 
Geschichtsunterricht. Die Teilnahme an dem Projekt gibt uns die Gelegenheit die Geschichte 
unserer kleinen Heimat kennenzulernen und ist für uns ein großes Abenteuer. 
 

Von links: Przemysław Kita 
(17), Sylwia Nesteruk (16), 
Aleksandra Kulig (17), Adrian 
śuławiński (16), Bartłomiej 
Balsamski (16), Agnieszka 
Szyja. 


